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Von allen Göttern verlassen?
Anmerkungen zum Strukturwandel in den ländlichen
Heiligtümern Attikas von spätarchaisch-klassischer

bis in römische Zeit∗
Lorenz E. Baumer

Es gehört in der archäologischen und der religionshistorischen Forschung beinahe zu
den Binsenweisheiten, dass in Griechenland den zahlreichen, wenn nicht zahllosen
ländlichen Heiligtümern der spätarchaischen und klassischen Zeit nur sehr wenige
Kultplätze aus der römischen Kaiserzeit gegenüberstehen. Zahlenmässig betrachtet
bietet sich der Eindruck einer Landschaft, deren ländliche Gebiete weitestgehend
von den Göttern verlassen waren.

Dies gilt auch für Attika und dort in besonderem Masse für die Gegenden aus-
serhalb der grösseren Orte wie Sounion oder Rhamnus. Die Zahl der archäologisch
dokumentierten Heiligtümer nimmt zusätzlich ab, wenn diejenigen Kultplätze aus-
geschlossen werden, welche erst in der späten Kaiserzeit (wieder-)belegt wurden.

Die Gründe, weshalb seit dem Ende des . Jahrhunderts n. Chr. eine Reihe at-
tischer Heiligtümer insbesondere in Höhlen und auf Berggipfeln erneut aufgesucht
wurde, sind in der Forschung bereits mehrfach diskutiert worden. Im Unterschied
dazu gilt das Interesse im vorliegenden Beitrag der Zeitspanne davor, das heisst: der
Lücke, die in den ländlichen Heiligtümern zwischen der Klassik und der späten Kai-
serzeit besteht, und dabei insbesondere der Frage nach ihrer Ursache und Bewertung.

Die Fragestellung ist nicht neu – in ihrem wichtigen Buch Graecia capta ver-
merkte S E. A dazu:

Sanctuaries such as these would probably have been dependent on local people,
or an individual proprietor, or perhaps a small rural community – in other words,
the very people who were now abandoning rural residence. Although the evi-
dence remains impressionistic, the early imperial period seems to have been a
critical period for small cults in the countryside, and this was evidently the level

∗ Das Manuskript des vorliegenden Beitrags wurde im Frühjahr  abgeschlossen. Seither erschie-
nene Literatur konnte nicht mehr berücksichtigt werden.

 Siehe etwa die Charakterisierung in N ,  ff.
 Siehe die Zusammstellung der ländlichen Kultplätze in Attika der spätarchaischen und klassischen

Zeit in B ,  ff.;  ff.;  f.; Karten  und , sowie die Karten in P
und P .

 Siehe etwa F ; A ,  ff., mit Lit. in Anm. ; S und G ,
 f. mit weiterer Lit.
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of cult activity and organization most severely affected by the thoroughgoing
changes in the rural landscape.

Wie sie an anderer Stelle betonte, könne der archäologisch dokumentierte Rückgang
der ländlichen Heiligtümer jedoch nicht gleichzeitig als direkter Indikator für die
Reduktion der agrarischen Nutzung des Landes dienen, denn: „Human utilization
of the countryside perforce continued, if at a less intensive, less archaeologically
visible level; the continued urban life of Greece would otherwise have quickly proved
impossible.“

Da überwiegend kleine Heiligtümer lokaler Bedeutung aufgegeben wurden,
während grössere Kultplätze weiterbestanden, nahm A an, dass der Weiter-
bestand der bedeutenderen Heiligtümer auf dem Land auf das Engagement wohl-
habender Familien aus der Stadt zurückgehe, die auf diese Weise ihre gegenseitigen
Rivalitäten austrugen: Kultische Rituale seien dadurch zu einer aktiven Waffe in den
Rivalitätskämpfen der Elitefamilien geworden, wobei sich das Interesse angesichts
der verfügbaren Ressourcen vorwiegend auf die wichtigeren ländlichen Kultplätze
konzentriert habe, kleinere Heiligtümer hingegen bei solchen elitären Überlegungen
auf der Seite liegen gelassen worden seien.

Obwohl die Argumentation auf den ersten Blick bestechend wirkt, so hat sie
doch gewisse Schwächen. So fehlen nicht zuletzt archäologische Belege für die Aus-
sage, dass einzelne Heiligtümer tatsächlich ausschliesslich oder zumindest mehrheit-
lich durch das Engagement wohlhabender Privatleute aus Athen überlebten.

Im Gegenzug belegt die Inschrift IG II,  aus dem letzten Jahrzehnt vor
Christi Geburt, dass der Unterhalt der attischen Heiligtümer wenigstens teilweise im
Auftrag der Öffentlichkeit erfolgte: In dem leider nur teilweise erhaltenen Doku-
ment wird ein Hoplitengeneral vom Demos beauftragt, eine bemerkenswert grosse
Zahl von Heiligtümern und öffentlichen Gebäuden wieder herrichten zu lassen. Von
den darin genannten  Heiligtümern und heiligen Bezirken liegen  in Athen, 
im Piräus und immerhin  auf dem Land, etwa auf dem Hymettos oder im Demos
Lamptrai im südwestlichen Attika.

Auch wenn nicht auszuschliessen ist, dass wohlhabende städtische Familien sich
durch die Wiederinstandsetzung eines Heiligtums auf dem Land einen Zugewinn an
Prestige erwirtschaften konnten, so belegt die Inschrift, dass zumindest in der au-
gusteischen Zeit durchaus ein öffentliches Interesse an der Erneuerung ausgewählter
ländlicher Kultplätze bestand. Welche Kriterien dabei die Auswahl bestimmten, ist
angesichts des fragmentarischen Erhaltungszustands des Dokuments nicht zu erken-
nen.

Im Weiteren bleibt bei der Lesart von A letztlich auch unerklärt, weshalb
gerade die kleineren Kultplätze aufgegeben wurden: Denn selbst wenn die Bauern
und Hirten der Kaiserzeit über keinen grossen Reichtum verfügten, so wären sie zum

 A  [], .
 A , .
 A , .
 Zur Inschrift: C ; C .
 C ,  ff., bes. .
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Unterhalt eines bescheidenen ländlichen Heiligtums zweifellos imstande gewesen.
Die Aufgabe dieser Kultplätze gründet daher wohl nicht in erster Linie im fehlen-
den Interesse der Elitefamilien, sondern findet ihre Erklärung in der gesellschaftli-
chen Funktion der ländlichen Heiligtümer beziehungsweise in einem grundlegenden
Wandel der sozialen und insbesondere der politischen Strukturen, der bereits im Hel-
lenismus einsetzte.

 Ländliche Heiligtümer in spätarchaischer und klassischer Zeit

Zum Verständnis der skizzierten Entwicklung sind einige Anmerkungen zur Bedeu-
tung der ländlichen Heiligtümer in der spätarchaischen und der klassischen Zeit vor-
auszuschicken, wobei vorgängig zwei Kategorien in den Blick zu nehmen sind, die
in verschiedener Hinsicht einen Sonderfall darstellen.

. Heiligtümer auf Gipfeln und Hügeln

Aus Gründen, die im Folgenden deutlich werden, ist es bei dieser ersten, in der For-
schung üblicherweise zusammengenommenen Gruppe von ländlichen Kultplätzen
notwendig, einerseits zwischen den sogenannten Gipfelheiligtümern und anderer-
seits den in wesentlich tieferen Lagen gelegenen Kultplätzen auf Hügelkuppen zu
unterscheiden.

In die erste Gruppe gehört der bekannte Altar des Zeus Ombrios auf dem Hymet-
tos, der unweit des Gipfels auf einer Höhe von  m ü. NN liegt. Das im Umkreis
einer Senke angelegte Heiligtum bestand aus drei kleinen, einfachen Bauwerken, die
in der spätgeometrischen Zeit errichtet und offenbar unverändert weiterbenutzt wur-
den.

Die zahlreichen Keramikfunde vom Hymettosgipfel zeigen einen Schwerpunkt
im späteren . und im . Jahrhundert v. Chr. Aus dieser Zeit stammen auch die auf
etlichen Scherben angebrachten Graffitis, die damit zu den frühesten schriftlichen
Zeugnissen aus Attika gehören. Im . Jahrhundert v. Chr. ist ein deutlicher Rück-
gang im Fundmaterial zu verzeichnen. In klassischer und hellenistischer Zeit deuten
nur noch einzelne Fundstücke auf eine bescheidene Weiterbenutzung des Kultplatzes
hin. Rund  römische Lampen dokumentieren im Gegensatz dazu die Wiederbe-
legung des während der Kaiserzeit völlig verlassenen Heiligtums im späten . und
im . Jahrhundert n. Chr.

Die Funde lassen erkennen, dass das zuvor offensichtlich wichtige – und nach
den Graffitis wohl bis nach Athen ausstrahlende – Heiligtum bereits zur Zeit der
spätarchaischen und klassischen Polis keine nennenswerte Bedeutung mehr besass
und nur noch vereinzelt und eher zufällig von einigen Hirten oder Bauern aus der

 Dazu ausführlich B ,  ff.
 L ; T ,  ff., Abb. ; M ,  f., Abb. ;  f., Nr. ,;

P , ; –; zuletzt B ,  f., Att  mit Abb. –.
 L ,  ff.
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Abb. .: Heiligtum von Turkovouni, Zustand des späten . Jahrhunderts v. Chr.

Umgebung aufgesucht wurde. Dasselbe gilt, soweit sich nach den zugänglichen In-
formationen sagen lässt, auch für den in  m ü. NN gelegenen Zeusaltar auf dem
Parnes.

Ein anderes Bild ergibt sich für die Heiligtümer auf den Hügelkuppen, wovon
hier als Beispiele das Heiligtum auf dem Turkovouni im Norden Athens und das an
der Südwestküste gelegene Heiligtum von Varkiza genannt seien (Abb. .; .). Es
handelt sich um hypäthrale, auf Terrassen angelegte Kultplätze, die ebenfalls meist
auf das späte . Jahrhundert v. Chr. zurückgehen, im Unterschied zu den Gipfelhei-
ligtümern jedoch auch in spätarchaischer und klassischer Zeit in Benutzung blie-
ben. Das Heiligtum auf dem Turkovouni wurde dazu kurz vor seiner Aufgabe in der
zweiten Hälfte des . Jahrhunderts v. Chr. mit einem ovoiden Peribolos und einem
grossen Altar ausgestattet.

Ein wesentlicher Unterschied dieser Höhenheiligtümer zu den beiden Gipfel-
heiligtümern auf dem Parnes und dem Hymettos besteht darin, dass sie von ihrer
Lage her unmittelbar auf die umliegenden, agrarisch genutzten Ebenen ausgerichtet
sind. Auch die durchwegs bescheidenen Keramikfunde weisen darauf hin, dass es

 L ,  f.; T ,  f.; M , , Nr. ,–; B ,  f.,
Att  mit Lit.

 Turkovouni: L ,  f.; L ; L , ; M ,  f.;  f.,
Nr. ,; B ,  f., Att  mit Abb. –. – Varkiza: L und L-B ;
M , , Nr. ,; B ,  f., Att  mit Abb. ; S und G
, , Taf. ,.
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Abb. .: Heiligtum von Varkiza

sich bei ihren Besuchern aller Wahrscheinlichkeit nach um Bauern aus der näheren
Umgebung handelte.

Gipfel- und Höhenheiligtümer unterscheiden sich somit nicht nur hinsichtlich
ihrer unterschiedlichen Nutzungszeit, sondern auch nach ihren jeweiligen Einzugs-
gebieten: Während die Gipfelheiligtümer in der spätgeometrischen und früharchai-
schen Zeit ein regionales Einzugsgebiet besassen, das mit einiger Wahrscheinlichkeit
bis nach Athen reichte, dienten die Höhenheiligtümer jeweils der lokalen, bäuerli-
chen Gesellschaft, die diese kleinen Kultplätze auch in der Zeit der klassischen Polis
weiter unterhielt.

. Grottenheiligtümer

Einen zweiten Sonderfall bilden die attischen Grottenheiligtümer, deren wohl be-
kanntestes Beispiel die sogenannte Pan-Grotte von Vari bietet, die eine Fläche von
über  m einnimmt. Die Grotte ist nicht nur von ihrer Grösse her beachtenswert,
sondern auch hinsichtlich ihrer Ausstattung mit Skulpturen, die zum Teil direkt aus

 Dazu auch B ,  ff.;  f.
 Vgl. dazu auch W ; M ,  f.; P ,  ff.; L ,  ff.,

bes.  ff.; B ,  ff.
 P und P , , Nr. ; W , II,  ff., Nr. ; T ,

, Abb. –; M , , Nr. ,; L ,  ff., Abb. .–; B ,
, Att  Abb. –; S und G .
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dem anstehenden Felsen gearbeitet wurden. Die Ausgestaltung geht zu wesentlichen
Teilen auf die private Initiative des Theraiers Archedemos zurück, der sich in einem
Felsrelief selbst dargestellt und in Inschriften als Nympholeptos, als von den ,Nym-
phen gepackter‘ bezeichnet hat.

Für die Pan-Grotte von Vari und für etliche andere attische Höhlenheiligtümer
ist charakteristisch, dass sie eine auffällig grosse Zahl von Marmorweihreliefs auf-
weisen, während solche aufwendigen Votive in den anderen ländlichen Heiligtümern
kaum vorhanden sind. Damit wird erkennbar, dass die Grotten im Gegensatz zu den
Höhenheiligtümern nicht nur von der lokalen, bäuerlichen Bevölkerung aufgesucht
wurden, sondern wohl auch von wohlhabenden Besuchern aus der Stadt.

Die Pan-Höhlen waren in der klassischen Zeit eine der wenigen Gelegenhei-
ten, wo die ländliche und die städtische Bevölkerung Attikas einander unmittelbar
begegneten. Ihre literarische Umsetzung hat dieses Aufeinandertreffen der beiden
unterschiedlichen Lebenskulturen in der Komödie des Dyskolos von Menander ge-
funden, die kaum zufällig bei einer attischen Pan-Höhle spielt.

Ein weiteres nennenswertes Beispiel bietet die sogenannte Penteli-Höhle. Das
kleine Heiligtum, das auf der Südwestseite des Pentelikon auf einer Höhe von  m
ü. NN liegt, misst gerade , × , m. Auffällig ist die reiche Ausstattung des Kult-
platzes, wozu unter anderem ein Altar- oder Opfertisch gehörte. Zu den wichtigsten
Funden zählen zwei spätklassische Weihreliefs, die zum Zeitpunkt der Ausgrabung
noch an ihrem ursprünglichen Aufstellungsort standen.

Die Keramikfunde belegen, dass die Höhle nach einer intensiven Nutzung in
der zweiten Hälfte des . Jahrhunderts v. Chr. bis in das . Jahrhundert n. Chr. weiter
besucht wurde. Etliche Dachziegel deuten daraufhin, dass die Höhle während dieser
Zeitspanne teilweise einstürzte und relativ aufwendig wieder in Stand gesetzt wurde,
was erneut auf einen relativ wohlhabenden Nutzerkreis hindeutet. Der endgültige
Einsturz der Höhle erfolgte im beginnenden . Jahrhundert n. Chr.

Die Höhle im Pentelikon ist von Bedeutung, da sie als einer der wenigen atti-
schen Kultplätze auf dem Land eine mehr oder weniger kontinuierliche Nutzung bis
in die frühe Kaiserzeit hinein erfuhr. Gleichzeitig belegt ihre recht luxuriöse Aus-
stattung, dass sie kaum von der lokalen, bäuerlichen Bevölkerung aufgesucht wurde,
sondern wohl von einem privaten Kultverein betrieben wurde, der seinen Sitz am
ehesten in Athen hatte.

. Heiligtümer in Dorfsiedlungen

Eine ganz andere Kategorie ländlicher Kultplätze fand sich im Verlauf der vergange-
nen Jahrzehnte an der attischen Südwestküste im Gebiet des Athener Vororts Vou-

 Zu Skulpturfunden aus ländlichen Heiligtümern allgemein B ,  ff.
 Zum Dyskolos des Menander siehe B ,  mit Lit. in Anm. .
 P und P , , Nr. ; Z ; W , II,  ff., Nr. ;

T , , Abb. – mit Lit.; M , , Anm. ; f., Nr. ,; P
, , Anm. ; L , ; , Abb. .; B ,  ff., Att  Abb. .

 Vgl. B , .
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Abb. .: Voula/Ano Voula, Parzelle Kalamboka

la/Ano Voula: Unter der modernen Überbauung lassen sich zwei Siedlungskerne
erkennen, die von der Form her zwei Lungenflügeln ähneln und durch ein dichtes
Netz von Strassen und Wegen miteinander verbunden sind. Die Akropolis des
Dorfes, das mit einiger Gewissheit mit dem Hauptort des klassischen Demos Ha-
lai Aixonides zu identifizieren ist, liegt auf dem circa  m hohen Kastraki-Hügel
im Süden.

Im Gebiet der Siedlung entdeckte man eine Vielzahl von Heiligtümern, die nach
den publizierten archäologischen Befunden im Verlauf der spätarchaischen und klas-
sischen Zeit entstanden. Wie das Beispiel der im südlichen Siedlungskern gelege-
nen Parzelle Kalamboka verdeutlicht, waren die Heiligtümer direkt in das Netz von
Wohnhäusern, Wirtschaftsbauten und unbebauten Kleinparzellen integriert (Abb.
.). Es handelt sich jeweils um unregelmässig ummauerte Periboloi mit einem
Altar oder einer Eschara sowie einem Naiskos, der teilweise auffällig sorgfältig aus-

 T ,  f.;  ff., Abb. –; L ,  ff., Abb. –, Taf. ,–; L-
 ,  ff., Taf. –, –, –, –, , –, –, ; A ; M ,
;  ff., Nr. ; B ,  ff.; ff., Att a–o, Abb. – mit weiterer Lit.; S
und G ,  ff.

 Vgl. B , .
 T , , Abb. ; L , , Abb. ; B , Abb. –.
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Abb. .: Tempel des Apollon Zoster

gestattet war. Der Zugang in das Heiligtum wurde öfters mit einem kleinen Pro-
pylon betont.

H L vermutete in den Kultplätzen von Voula/Ano Voula am ehesten
private Heiligtümer oder „Familienkapellen“. Dagegen spricht jedoch, dass die
Heiligtümer klar von den Wohngebäuden getrennt waren und die Zugänge von der
Strasse her in die Bezirke hineinführten. Es handelt sich daher mit einiger Wahr-
scheinlichkeit um öffentlich zugängliche Kultstätten und somit um Heiligtümer des
Demos.

Ausserhalb der Siedlung, an der nach Süden führenden Hauptstrasse fand sich
ein weiterer Kultbezirk, der einen Tumulus und einen grossen Altar umfasste. Da-
bei ist bemerkenswert, dass der Erdhügel trotz seiner Grösse und aufwendigen Aus-
stattung offenbar keine Bestattungen enthielt. Es liegt nahe, darin das Heiligtum für
den Heros Archegetes, d. h. für den Gründerheros des Demos Halai Aixonides zu
erkennen, der auch aus den Schriftquellen bekannt ist.

Das grösste Heiligtum des Demos lag ungefähr zwei Kilometer südlich der Sied-
lungszone: Es handelt sich um den sogenannten Tempel des Apollon Zoster, der si-

 Ein ausnehmend feines Bild bietet der in einem unregelmässigen Peribolos gelegene Naiskos im
Südwesten der Parzelle Kalamboka, der eine Tiefe von nur gerade  m aufweist: Trotz seiner ge-
ringen Grösse besitzt er die kanonische Anordnung von Pronaos und Cella; der Fussboden war mit
einem roten Mörtelestrich ausgestrichen, in den mit weissen Kieseln ein Rautenmuster eingelegt
war; entstanden ist das Heiligtum im frühen . Jahrhundert v. Chr.: L ,  Taf. ,–;
B , , Att b, Abb. – mit Lit.

 L , .
 B , ; S und G , .
 L ,  ff., Taf. , Nr. e.  oben; L ,  f., Abb. , Taf. ,, ,–; B-

 , , Att k, Abb. –.
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cher zu recht mit dem bei Pausanias (, ,) erwähnten Altar der Athena, des Apol-
lon, der Artemis und der Leto identifiziert wurde (Abb. .). Der Tempel besteht
aus einer , ×  m grossen Cella, die ursprünglich mit einer Peristase von  mal
 Säulen umgeben war. Davor liegt der Altar des Heiligtums mit einer Grösse von
rund  × , m.

Die Inschriften, die in der Cella gefunden wurden, belegen, dass das Heilig-
tum vom Demos getragen wurde. Zu den weiteren Funden gehören unter anderem
ein Opfertisch aus hymettischem Marmor und ein Priesterthron, dazu verschiede-
ne Kleinskulpturen. Die früheste Phase des Heiligtums kann nach den Fundstücken
um  v. Chr. angesetzt werden, das heisst im zeitlichen Umfeld der Demenre-
form des Kleisthenes. Zu welchem Zeitpunkt der Tempel errichtet wurde, ist ohne
eine Neuuntersuchung des Baubefundes nicht zu klären, doch gehört er zweifellos
in spätarchaische oder klassische Zeit.

Ein grösserer Eingriff erfolgte in römischer Zeit; dieser umfasste die Abtrennung
eines Adytons auf der Rückseite der Cella sowie die Errichtung eines hofähnlichen
Peribolos, der die – damals vermutlich eingestürzte – Peristase der klassischen Zeit
ersetzte.

Die Begehungen durch L haben aufgezeigt, dass in römischer Zeit im Ge-
biet des früheren Demos Halai Aixonides neben dem Tempel des Apollon Zoster
einige isolierte Bauernhöfe bestanden, das Gebiet also agrarisch weiterhin genutzt
wurde. Das Dorf selbst war hingegen am Ende des . Jahrhunderts v. Chr. aufge-
geben worden.

Fasst man die archäologischen Befunde im Gebiet von Voula-Ano Voula zu-
sammen, so ergibt sich für die ländlichen Heiligtümer ein ausnehmend differenzier-
tes Bild: In der Folge der Einführung der attischen Demen – und damit der Ein-
richtung der politischen Gemeindegliederung Attikas – durch Kleisthenes im Jah-
re / v. Chr. entwickelte sich innerhalb des dörflichen Siedlungsgebietes eine
kleinräumige Heiligtumsstruktur, die eine Vielzahl kleiner Naiskoi umfasste, sowie
insbesondere auch einen Kultplatz für den Heros Archegetes des Demos. Das wich-
tigste Heiligtum von Halai Aixonides lag dagegen ausserhalb der Siedlung am Kap
Zoster.

Wie an vielen anderen Orten in Attika verlor der Demos Halai Aixonides am
Ende des . Jahrhunderts v. Chr. seine Bedeutung. Dies bewirkte gleichzeitig auch
das Ende für die zahlreichen kleinen Heiligtümer, die neben dem Kult für den Heros
Archegetes für das Leben im Demos von offensichtlich grosser Bedeutung gewesen
waren.

Wer für die Erneuerung des Tempels des Apollon Zoster in der römischen Zeit
zuständig war, bleibt unbekannt, und es ist nicht zu ermitteln, ob dies auf private
oder öffentliche Initiative hin geschah.

 T , ; ; ; , Abb. –; L , , Anm. , Taf.  oben; A-
 ,  f., Anm. ;  f.; M ,  f., Abb. ;  f., Nr. ,; P ,
, Anm. ; B ,  f., Att  Abb. .

 L ,  f. – Zu den hellenistischen Befunden: L ,  f.
 Dazu auch B , ; .
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Das Beispiel von Voula/Ano Voula dokumentiert, dass der zahlenmässige Rück-
gang der ländlichen Heiligtümer am Ende der klassischen Zeit und am Beginn des
Hellenismus nicht allein mit einem Rückgang der Bevölkerung verbunden war, son-
dern insbesondere auch mit dem Bedeutungsverlust der klassischen Demenstruktur,
d. h. der lokalen politischen Gemeinden. Wo es keinen Demos mehr gab, bestanden
auch für den weiteren Unterhalt der Heiligtümer kein Anlass und keine Grundlage
mehr.

Im Gegensatz dazu zeichnet sich für die römische Zeit mit der Wiederherstellung
des Tempels des Apollon Zoster das Bestreben ab, der Region erneut ein kultisches
Zentrum zu verschaffen. Dieser Versuch beschränkte sich verständlicherweise auf
das wichtigste Heiligtum des Gebietes, während für die Instandsetzung der zahlrei-
chen kleinen Heiligtümer des klassischen Demos weder ein Anlass noch die dafür
notwendigen politischen Strukturen vorhanden waren.

Die Befunde von Voula/Ano Voula verdeutlichen somit den Strukturwandel in
den religiösen und politischen Organisationsformen Attikas von der klassischen bis
in die römische Zeit, und dieser Wandel schlug sich seinerseits in der Aufgabe der
kleinen, ländlichen Heiligtümer nieder, die ein konstitutives Element der klassischen
Demenstruktur darstellten.

Das Verschwinden der ländlichen Heiligtümer in Attika hängt somit nicht primär
mit der zweifellos reduzierten, wenn auch nicht gänzlich aufgegebenen agrarischen
Nutzung des Landes zusammen, sondern mit der Auflösung der Gemeindestruk-
turen der klassischen Polis. Dieser Prozess war allerdings keine Erscheinung der
römischen Zeit, sondern begann bereits im ausgehenden . Jahrhundert v. Chr.

 Ländliche Heiligtümer im Hellenismus

Nicht alle Demen verloren ihre Bedeutung und Funktionsfähigkeit am Ende der
klassischen Zeit. Nach D W existierte das System der proportiona-
len Vertretung der Demen im Rat grundsätzlich bis an das Ende des . Jahrhunderts
v. Chr., während sich irreguläre Vertretungen vereinzelt sogar bis in die Mitte des .
Jahrhunderts n. Chr. nachweisen lassen. Es erstaunt daher nicht, dass sich auch im
Hellenismus noch einige ländliche Heiligtümer im eben beschriebenen Sinn finden
lassen – wenn auch in erheblich geringerer Zahl.

Das wohl bekannteste Beispiel bietet das kleine Heiligtum von Trapouria auf ei-
nem Ausläufer des Olympos/Skordi (Abb. .). Südöstlich des Heiligtums fanden
sich Siedlungsspuren, die auf eine Nutzung der Gegend spätestens ab der spätklas-
sischen Zeit hindeuten.

Der Zugang von der Siedlung her erfolgte über Felstreppen und erreichte cir-
ca vier Meter unterhalb des Gipfels eine etwas über zwei Meter hohe Terrasse mit
zwei Risalit-ähnlichen Vorsprüngen. Der Gipfel selbst war mit einem rechteckigen
Podium ummantelt, worauf ein kleiner, nach Osten orientierter Naiskos mit einer

 W , xxvii.
 T , ; L ; L , ; B , , Att  Abb. – mit Lit.
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Abb. .: Heiligtum von Trapouria

Länge von  m und einer Breite von , m stand. Nach den Lesefunden und der
Mauertechnik wurde die Anlage in der ersten Hälfte des . Jahrhunderts v. Chr. er-
richtet. Das relativ grosse Bauvolumen lässt darauf schliessen, dass es sich um ein
demotisches Heiligtum handelte.

Wesentlich umfangreichere Strukturen wurden  südwestlich von Kamareza
in der Flur Pusipelia im südlichen Attika entdeckt. Die Ausgrabungen umfassten
neben einem Heiligtum verschiedene Gebäudekomplexe in der näheren Umgebung,
wozu auch die Überreste eines vielleicht im . Jahrhundert v. Chr. errichteten Bades
gehörten; im . Jahrhundert v. Chr. wurde die Anlage erweitert und diente später als
Industriegebäude. Eine nördlich davon gelegene Wüstung deutet auf eine dörfliche
Siedlung des . Jahrhunderts v. Chr. und aus dem Hellenismus hin.

Im Bereich des späteren Heiligtums befand sich in spätklassischer und frühhel-
lenistischer Zeit zunächst ein kreisförmiger Dreschplatz; im . Jahrhundert v. Chr.
wurde an dessen Stelle ein kleines Gebäude von , × , m errichtet, das nach
den Funden als Schatzhaus für das inzwischen eingerichtete Heiligtum diente. We-
nig später wurde das Schatzhaus durch einen leicht versetzten Nachfolgebau ersetzt,
dazu wurden an der Nord- und Ostseite des Bezirks zwei Temenosmauern errichtet.
Im . Jahrhundert v. Chr. folgte schliesslich ein Tempel mit einer Länge von , m.

 L ,  ff. Abb. –, Taf. ,–; B ,  f., Att  Abb. –.
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Die Bedeutung des Kultplatzes spiegelt sich nicht nur in der Architektur, sondern
auch in den Fundstücken, die unter anderem Fragmente einer Marmortrapezophoros
sowie Teile einer späthellenistischen Marmorstatue umfassen.

Das Heiligtum von Pusipelia zeigt deutlich, dass auch in der späthellenistischen
Zeit einzelne ländliche Demen durchaus noch in der Lage waren, relativ umfang-
reiche Heiligtümer zu errichten und zu unterhalten. Es ist aber festzuhalten, dass es
sich dabei um Einzelfälle handelt, während die meisten attischen Gemeinden nach
dem Ende des . Jahrhunderts v. Chr. in der Bedeutungslosigkeit verschwanden.

 Zusammenfassung

Die Beispiele dokumentieren, dass die Entwicklung der ländlichen Heiligtümer in
Attika differenziert zu betrachten ist. So handelt es sich insbesondere bei den Gipfel-
und den Grottenheiligtümern um Sonderfälle, die von ihrer Nutzungsdauer sowie
von ihrem geographischen und sozialen Einzugsgebiet her von den anderen ländli-
chen Kultplätzen deutlich zu trennen sind.

Die meisten übrigen Heiligtümer im ländlichen Attika waren hingegen eng in
die kleinräumige politische Gliederung des Landes eingebunden, die mit der Re-
form des Kleisthenes am Ende des . Jahrhunderts v. Chr. eingerichtet worden war.
Die Weiterexistenz und der vereinzelte Ausbau einiger ländlicher Heiligtümer nach
dem Ende der klassischen Zeit erweist sich dementsprechend als abhängig von der
Funktionsfähigkeit des jeweiligen Demos.

Wesentlich ist dabei die Beobachtung, dass es sich bei den ländlichen Heilig-
tümern in Attika nicht um Kultplätze handelte, an denen bloss Hirten und Schä-
fer auf dem Rückweg von der Weide ihre einfachen Opfer darbrachten – dieses
Bild ist zwar romantisch und entsprechend beliebt, entspricht aber nicht den antiken
Umständen. Die Heiligtümer waren vielmehr konstitutive Elemente der religiösen
und politisch-sozialen Struktur der ländlichen Gemeinden, und ihr Rückgang bzw.
ihr Verschwinden ist entsprechend mit der sinkenden Funktionalität der Demen im
Hellenismus und in der frühen Kaiserzeit zu erklären.

Wenn es in der römischen Kaiserzeit vereinzelt zu einer Wiederbelebung der
Heiligtümer kam, so erfolgte dies im Unterschied zur spätarchaischen und klassi-
schen Zeit unter gänzlich veränderten Parametern: Da die attischen Demen zu die-
ser Zeit ihre früheren Funktionen weitgehend verloren hatten, konnte es nicht dar-
um gehen, die alten, lokal ausdifferenzierten Kultstrukturen erneut zu beleben, was
angesichts einer auf Athen und die grösseren Orte konzentrierten Lebensweise der
Bevölkerung letztlich auch gar nicht notwendig war. Vielmehr genügte es, die Kräfte

 So etwa F , : „At this rural chapel the peasant on his way to town to sell his vegetables
would pause, and so too the shepherd leading his flocks. They offered to the god, or the local hero,
some slight gift. In return, they expected from him protection for themselves, for their modest family
life, for their crops or their animals“; siehe weitere Zitate in ähnlicher Richtung bei B ,
, Anm. . Geprägt ist dieses idyllische Bild durch die Epigramme, was sich allerdings bei näherer
Betrachtung als ein Topos erweist: B ,  f.
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auf einige grössere Heiligtümer zu konzentrieren, die der Bevölkerung als religiöse
Identifikationsorte dienen konnten.

Insgesamt lässt sich feststellen, dass das Verschwinden der ländlichen Heiligtü-
mer in Attika im Hellenismus und in der römischen Kaiserzeit nicht das Bild einer
von den Göttern verlassenen Landschaft ergibt, sondern ein Zeichen ist für den allge-
meinen Wandel der politischen und sozialen Strukturen, welche die frühere Vielzahl
der ländlichen Kultplätze nicht länger notwendig machten. Für die Bewohner Atti-
kas der römischen Zeit galt im Unterschied zur klassischen Epoche nicht mehr, was
J D. M in einem Aufsatz zu Religion in the Attic Demes formuliert hat:
„For the resident of the countryside the sacrifices and festivals of the local deme
must have formed a far more regular and personal part of his religious life than the
occasional trip to Athens for the grand festivals“. Denn die Demen, so wichtig sie
früher gewesen waren, bestanden nicht mehr.
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